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12 Digitale Erhaltungsstrategien

Einleitung

Stefan E. Funk

Wie lassen sich die Dinge bewahren, die uns wichtig sind, Objekte, die wir 
der Nachwelt am allerliebsten in genau dem Zustand, in dem sie uns vorliegen, 
erhalten wollen?

Handelt es sich bei diesen Objekten um Texte oder Schriften, wissen wir, dass 
Stein- und Tontafeln sowie Papyri bei geeigneter Behandlung mehrere tausend 
Jahre überdauern können. Auch bei Büchern haben wir in den letzten Jahrhun-
derten Kenntnisse darüber gesammelt, wie diese zu behandeln sind bzw. wie di-
ese beschaffen sein müssen, um nicht der unfreiwilligen Zerstörung durch zum 
Beispiel Säurefraß oder Rost durch eisenhaltige Tinte anheim zu fallen. Auch 
Mikrofilme aus Cellulose mit Silberfilm-Beschichtung sind bei richtiger Lage-
rung viele Jahrzehnte, vielleicht sogar Jahrhunderte, haltbar. Alle diese Medien 
haben den Vorteil, dass sie, wenn sie als die Objekte, die sie sind, erhalten wer-
den können, von der Nachwelt ohne viele Hilfsmittel interpretiert werden kön-
nen. Texte können direkt von Tafeln oder aus Büchern gelesen und Mikrofilme 
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mit Hilfe eines Vergrößerungsgerätes recht einfach lesbar gemacht werden.

Bei den digitalen Objekten gibt es zwei grundlegende Unterschiede zu den 
oben genannten analogen Medien: Zum einen werden die digitalen Informa-
tionen als Bits (auf  Datenträgern) gespeichert. Ein Bit ist eine Informations-
einheit und hat entweder den Wert „0“ oder den Wert „1“. Eine Menge dieser 
Nullen und Einsen wird als Bitstream bezeichnet. Die Lebensdauer der Bits auf  
diesen Datenträgern kennen wir entweder nur aus Laborversuchen oder wir 
haben noch nicht genug Erfahrungswerte für eine sichere Angabe der Lebens-
dauer über einen langen Zeitraum hinweg sammeln können. Schließlich existie-
ren diese Datenträger erst seit einigen Jahren (bei DVDs) oder Jahrzehnten (bei 
CDs). Eine Reaktion auf  die Unsicherheit über die Lebensdauer dieser Medien 
ist die Bitstreamerhaltung sowie die Mikroverfilmung.

Zum anderen ist keines der digitalen Objekte ohne technische Hilfsmittel 
nutzbar. Selbst wenn wir die Nullen und Einsen ohne Hilfsmittel von den Me-
dien lesen könnten, dann könnten wir wenig bis gar nichts mit diesen Infor-
mationen anfangen. Da diese konzeptuellen Objekte digital kodiert auf  den 
Medien gespeichert sind, bedarf  es oben genannter Hilfsmittel, die diese In-
formationen interpretieren können. Als Hilfsmittel dieser Art ist einerseits die 
Hardware zu sehen, die die Daten von den Medien lesen kann (beispielsweise 
CD- bzw. DVD-Laufwerke) und natürlich die Computer, die diese Daten wei-
terverarbeiten. Andererseits wird die passende Software benötigt, die die Daten 
interpretiert und so die digitalen Objekte als konzeptuelle Objekte erst oder 
wieder nutzbar macht.

Kann der Bitstream nicht mehr interpretiert werden, weil das Wissen um eine 
korrekte Interpretation verloren ging, ist der Inhalt des konzeptuellen Objektes 
verloren, obwohl die eigentlichen Daten (der Bitstream) noch vorhanden sind. 
Lösungsansätze für dieses Problem sind die Migration und die Emulation. Eine 
weitere Idee ist es, in einem so genannten Computermuseum die originale Hard- 
und Software bereitzustellen und so die konzeptuellen Objekte zu erhalten.


